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der zweite, ein Fragment eines sehr grossen Exemplares mit zuge­
schärfter Externseite, dürfte derselben Form angehören, und der dritte, 
ebenfalls ein Bruchstück eines grossen Exemplares, lässt sich mit sehr 
grosser Wahrscheinlichkeit als Psü. megastoma Gucmb. bestimmen. 
Diese besprochenen Funde weisen alle auf die Zone des Psü. megastoma 
hin, und es ergibt sich daraus die Aufgabe, diesen Horizont in der 
bezeichneten Gegend auch in anstehendem Gesteine nachzuweisen. 

Literatur-Notizen. 

Th. Fuchs. Die Versuche e iner G l i e d e r u n g des unteren 
Neogen im G e b i e t e des Mi t t e lmeeres . (Zeitschr. d. deutsch, 
geol. Ges. Berlin 1885.) 

Dieser Aufsatz wendet sich gegen die von T i e t z e 1884 entwickelte Behauptung 
(vergl. das Referat in den Verhandl. d. geol. R.-A. 1884, pag. 5210), dass ein strikter 
Beweis für die Existenz der von Einigen nach dem Vorgange von E. S u e s s angenom­
menen sogenannten z w e i M e d i t e r r a n s t u f e n unseres marinen Miocäns bisher nicht 
erbracht worden sei. F u c h s sucht die Widersprüche zu lösen, in welche sich die 
Vertreter jener Lehre (naeh T i e t z e ) verwickelt haben, nnd beruft sich vornehmlich 
anf sein langjähriges Studium der betreuenden Verhältnisse, um den von ihm ver­
tretenen Ansichten Autorität zu verleihen. Der Verf. findet, dass T i o t z o die mass­
gebende Literatur nicht genügend gewürdigt habe, bezieht sich auf die Verhältnisse in 
Frankreich, Portugal und Italien, um die für Oesterreich von ilmi festgehaltene Ein-
theilung zu stützen, gibt eine Liste der jetzt von ihm für die ältere Mediterrarrstufe 
bezeichnend gehaltenen Arten, sucht zu beweisen, dass, entgegen seiner eigenen früheren 
Behauptung, auch die Säugethierfauna beider Stufen gewisse Verschiedenheiten auf­
weise und hält seine alte (von T i e t z e ebenfalls angezweifelte) Behauptung aufrecht, 
dass die Grenzen zwischen den mediterranen, sarmatischen und pontischen Bildungen 
scharfe seien. Zum Schlüsse wendet sich der Verf. gegen eine Reihe angeblicher Miss­
verständnisse, die in T i e t z e ' s Aufsatz enthalten sein sollen. (K. F.) 

E. Tietze. Die Versuche e ine r G l i ede rung des un t e r en 
Neogen in den ö s t e r r e i c h i s c h e n L ä n d e r n . (Zweite Folge.) 
(Zeitschr. d. deutsch, geol. Ges. Berlin 1886.) 

Der Verfasser gibt in dieser, seiner Arbeit eine sehr ausführliche kritische 
Erörterung der von F u c h s in dem oben referirten Aufsatze aufgestellten Behauptungen 
nnd wendet sich zunächst in seiner Einleitung gegen den Autoritätsstandpunkt, den 
der Letztere in dieser Frage eingenommen hat. Bei einer Frago, die, wie die vor­
liegende, heute eine vorwiegend logische ist, bei welcher OH sich um die Richtigkeit 
und Znlässigkeit von Schlussfolgerungen handelt, hat allerdings die „langjährige" 
Beschäftigung mit dem Gegenstande, auf welche sich F u c h s so gerne beruft, wenig 
Bedeutung. Man kann, wie T i e t z e nicht unpassend bemerkt, „eine Suppe versalzen 
finden, auch ohne jahrelang Koch gewesen zu sein." 

Der Verf. geht von der Ansicht, aus, dass die Arbeiten von R o l l e und S u e s s , 
in welchen die fragliche Lehre von den beiden Stufen zuerst aufgestellt wurde oder 
allenfalls noch diejenigen Schriften, welche sich spccicll mit dem weiteren Ausbau der 
Theorie für österreichische Verhältnisse beschäftigten, als grundlegend für diese Lehre 
zn betrachten seien; er wundert sich deshalb darüber, dass diesen Arbeiten heute von 
F u c h s nur mehr eine seeundäre Rolle zugewiesen wird, und dass beispielsweise die 
Arbeit von S u e s s , auf welche sieh die Anhänger der Theorie stets beriefen, nur den 
Charakter einer „Prophezeiung" behalten soll. Der Verf. sieht einen Widerspruch 
darin, dass F u c h s eine besondere Autorität in dieser Frago beansprucht und doch 
andererseits seinen eigenen Arbeiten darüber keine besondero Wichtigkeit mehr beilegt, 
wie er ja z. B. ausdrücklich an einer St eil o betone, dass derjenige, der sich anf seine 
Aufsätze über Italien stütze, über die dortigen Verhältnisse ganz „im Dnnklnn" 
bleiben müsse. 

Hieranf wendet sich T i e t z e zu einer Prüfung der Parallelen der beiden Stnfen 
in Frankreich, Portugal und Italien und kommt zu dem Resultate, dass diese Parallelen 


